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ïert, unb bie Stüne berftummten nur folange,
big bie eingenommene Atopie immer toieber ber»

fiant toat. ®a ber „®raffin" aber 27 SSunïer
I)atte, Inar eg nur natürlich, baff bie 23er'ftau=

unggatbeiien bie eigentliche ^oplenübetnahnte
fept oft aufhielten.

©nblid) ïam ber etfepnte Sag, an bent mir
fpert ©ltgelfeit melben tonnte, baff alle 33unter
gefüllt feien. ®ag fchien mir febocp noch 311

menig. S<P tief ben Kapitän unb machte ihm
ben Sßotfcplag, auch aptf ®ccf noch Steil)!e ,)n
nehmen. Slug Streitern unb gäffetn tourbe auf
bem Sldftei'fcfjiff fcpnetl eine Umsaunung petge»
richtet, unb ba hinein tourben nod) gegen putt»
bert Sonnen Slople gelaben. Seht toar bag

Schiff nun tatfächlich mit Stöhle bollgepfropft.
gu ©egenbefucpeit bei unferen nottoegifdjen

greunben patte ich leiber leine geit; er'ft am
Sage unferer STbfaprt lam id) basu, toenigfteng
bem ©eopppfitalifcpen Snftitut, einem aug $ri=
batftiftungen errichteten Steubau, einen föefucp

abjuftatten unb pier bieg unb feneg 31t beficp»

tigen. ©a ich niemanben antraf, toanberte id)

auf eigene Sauft in bem fepönen, nod) unfertig
gen ©ebäube mit feinen 3toeieinpalb Stocttoer»
ten umher, bag, unmittelbar am lifer beg

Sforbg gelegen, bem îfefucpet eine prächtige
Slugficpt bietet. SSie Überaug stoecfniäffig unb
babei gefcpntadfboll baut boch ber Stortoeger!

@g berftrichen noch einige Stunben, big mir
ber Kapitän enblid) melbet, bap a'lleg tlar fei.
Sei)t müffen toir nur nod) unfere Stutftoaffet»
borräte ergangen unb auf bie SJiotorteile uitfe»
reg Stutterg toarten, bie noch am Sanbe in Die»

paratur finb. ®ie 23erlabearbeiter finb fepon

bon Storb gegangen, alg letzter betlieff ung ber

©efanbtfchaftgfetretär äftitnp, bon bent toir
ung alle petslidj berabfepiebeten. ©r ftanb nod)
lange am ttfer unb toartete, big bie Schlepp»
bampfer ung bont Stai abgefdjleppt hatten.

©iegntal erhalt ber „Straffin" einen 23or»

fpann bon brei ©antpfetn, Sie müffen fid)
lange mit i|nt petumfcplagen, bebor eg ipnen
fd)naufenb unb teuepenb gelingt, ben fdftoetbe»
labenen, tief im SBaffer liegenben ©tgbtecpet
bon, feinem ißlap gu betoegen. ©btoopl alle
Saue ftraff angefpannt finb, rûprt fid) bag

Sepiff nicht bon ber Stelle, ©rft nad)bent bie

brei Schlepper unferen „^raffin" bon achtern
angreifen unb SSoïïbampf geben, toalgt er fid)

langfam bout Ufer ab. ©in fdfmaler Sßaffet»

ftreifen 3toifdjen Schiff unb .ftai toirb fichtbar,
toirb breiter unb breiter; Schaluppen unb Sfoote

fd)toirren um ung perum, bon einem mit Sit»

beiterjugenb befehlen gaptseug ertönt bie „So=
ternationale". Ipütefcptoenfen, Sücpettoepen...
unb bon allen Schaluppen unb S3ooten bringt
einmütig ber Scptei 3U ung herüber:

„fftettet Slmrtnbfen!" „Springt ung unferen
Slmunbfen guritd!"

Setoegt unb erfepüttert laitfcpe i<h ben trau»

tigen gutufen. Sa, toenn bag nur bon ung ab»

pängen toürbe!
Sep fünfte nad) SJfogtau:
„®a Slmunbfen betfdjollen, toerbe id) ipn int

Sereidj ber Sfäreninfel fttepen. S3itte um ©in»

berftänbnig.
Samoiloto'itfd)".

Snmitten ber S3ttd)t geben toir toieber bor
Sinter, um SBaffer eingunepnten.

©er Äanöfcpul).
Sin einem îîacpmittage roar's,
Sîecpt in ber îllitfe bes Sanuars,

3u ^ömbfen über ben alten Surm
Srieb graue SBolken ber SBinterfturm ;

Scpneefcpan3en roarf er an Sainen unb Sechen,

6icp uor bem Öen3 bapinler 3U bechen.

©rfroren flarrten 53acp unb Seid),

©er SBalb ffanb einem Pettier gleich

Unb klagte bem SBinter SSlöjf unb îlot,
©ie gelber lagen roüft unb tot;
©elbgünscpen unb Spap, îïlarkolf unb Sräpe,
Sie 3ogen ins ©orf, in ber îllenfcpen îlape:
SBo Siaucp auffteigt, ba roirb gekoepf,

Unb Sörner gibt's, roo ber ©refeper poept.

©a rennt ein 33ote in fcpnellem Sauf
©ie fteile Straffe bes ©orfs pinauf;
îlus Sür unb genfler fiept man ipm naep

Unb fragt, roas er roopl eilen mag?
3m ißfarrpof broben fiept er nun
Unb ffampft ben Scpnee oon ben îlagelfcpupn.
©er SBiganb ift es oon Scpönenberg ;

3ns genfter lugt er über3roercp,

Ob peute ber alte Serr, roie immer,

Sief! ober betet im kleinen 3iatmer,
©r roill ipn rufen in Sobesnot:
Sein Slater ajf bas leple 33rot

Unb fepmaeptet nun naep ber Simmelsfpeife,
©er ßabehoff für bie feproere Steife. —
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kert, und die Kräne verstummten nur solange,
bis die eingenommene Kohle immer wieder ver-
staut war. Da der „Krassin" aber 27 Bunker
hatte, war es nur natürlich, daß die Verstau-
ungsarbeiten die eigentliche Kohlenübernahme
sehr oft aufhielten.

Endlich kam der ersehnte Tag, an dem mir
Herr Engelsen melden konnte, daß alle Bunker
gefüllt seien. Das schien mir jedoch noch zu
wenig. Ich rief den Kapitän, und machte ihm
den Vorschlag, auch auf Deck noch Kohle zu
nehmen. Aus Brettern und Fässern wurde auf
dem Achterschiff schnell eine Umzäunung herge-
richtet, und da hinein wurden noch gegen hun-
dert Tonnen Kohle geladen. Jetzt war das

Schiff nun tatsächlich mit Kohle vollgepfropft.
Zu Gegenbesuchen bei unseren norwegischen

Freunden hatte ich leider keine Zeit s erst am
Tage unserer Abfahrt kam ich dazu, wenigstens
dein Geophysikalischen Institut, einem aus Pri-
vatstiftungen errichteten Neubau, einen Besuch

abzustatten und hier dies und jenes zu besich-

tigen. Da ich niemanden antraf, wanderte ich

auf eigene Faust in dem schönen, noch unferti-
gen Gebäude mit seinen zweieinhalb Stockwer-
ken umher, das, unmittelbar am Ufer des

Fjords gelegen, dem Besucher eine prächtige
Aussicht bietet. Wie überaus zweckmäßig und
dabei geschmackvoll baut doch der Norweger!

Es verstrichen noch einige Stunden, bis mir
der Kapitän endlich meldet, daß alles klar sei.

Jetzt müssen wir nur noch unsere Trinkwasser-
Vorräte ergänzen und auf die Motorteile unse-
res Kutters warten, die noch am Lande in Re-

paratur sind. Die Verladearbeiter sind schon

von Bord gegangen, als letzter verließ uns der

Gesandtschaftssekretär Mirny, von dem wir
uns alle herzlich verabschiedeten. Er stand noch

lange am Ufer und wartete, bis die Schlepp-
dampfer uns vom Kai abgeschleppt hatten.

Diesmal erhält der „Krassin" einen Vor-
spann von drei Dampfern. Sie müssen sich

lange mit ihm herumschlagein bevor es ihnen
schnaufend und keuchend gelingt, den schwerbe-
ladenen, tief im Wasser liegenden Eisbrecher
von seinem Platz zu bewegen. Obwohl alle
Taue straff angespannt sind, rührt sich das

Schiff nicht von der Stelle. Erst nachdem die

drei Schlepper unseren „Krassin" von achtern
angreifen und Volldampf geben, wälzt er sich

langsam vom Ufer ab. Ein schmaler Wasser-

streifen zwischen Schiff und Kai wird sichtbar,
wird breiter und breiter; Schaluppen und Boote
schwirren um uns herum, van einem mit Ar-
beiterjugend besetzten Fahrzeug ertönt die „In-
ternationale". Hüteschwenken, Tücherwehen...
und von allen Schaluppen und Booten dringt
einmütig der Schrei zu uns herüber:

„Rettet Amundsen!" „Bringt uns unseren
Amundsen zurück!"

Bewegt und erschüttert lausche ich den trau-
rigen Zurufen. Ja, wenn das nur von uns ab-

hängen würde!
Ich funkte nach Moskau:
„Da Amundsen verschollen, werde ich ihn im

Bereich der Bäreninsel suchen. Bitte um Ein-
Verständnis.

Samoilowitsch".
Inmitten der Bucht gehen wir wieder vor

Anker, um Wasser einzunehmen.

Der Handschuh.
An einem Nachmittage war's,
Recht in der Mitte des Januars,
Zu Pömbsen über den alten Turm
Trieb graue Wolken der Winkersturm:
Schneeschanzen warf er an Kamen und Kecken,

Sich vor dem Lenz dahinter zu decken.

Erfroren starrten Bach und Teich,

Der Wald stand einem Bettler gleich

Und klagte dem Winter Blöß und Not.
Die Felder lagen wüst und tot;
Gelbgänschen und Spatz, Warkolf und Krähe,
Sie zogen ins Dorf, in der Menschen Nähe:
Wo Rauch aufsteigt, da wird gekocht,

Und Körner gibt's, wo der Drescher pocht.

Da rennt ein Bote in schnellem Lauf
Die steile Straße des Dorfs hinauf;
Aus Tür und Fenster sieht man ihm nach

Und fragt, was er wohl eilen mag?

Im Pfarrhof droben steht er nun
Und stampft den Schnee von den Nagelschuhn.

Der Wigand ist es von Schönenberg;

Ins Fenster lugt er überzwerch,

Ob heute der alte Kerr. wie immer,

Liest oder betet im kleinen Zimmer,
Er will ihn rufen in Todesnot:
Sein Vater aß das letzte Brot
Und schmachtet nun nach der Kimmelsspeise,

Der Labekosk für die schwere Reise. —
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©er Pfarrer ©erwarb Söbige ftfjt,
©as greife Saupf auf bie Sanb geftütjf,
Serlieff in einen fdjroeren Quartanfen,
Sefcblagen mit SXlefftngfïangen unb Manien,
©r fjaiie fd)on fo manches 3abr
©ls treuer Sirt bie Sämmerfcbar
tBeroacbt unb geroeibet auf grüner Salbe,
©un benkt er bes Seimgangs, balbe, balbe,
Unb mübe ber ©Seit, ber ©ad)t unb ©ot,
©et)n feine ©ebanken ins ©Sorgenrot.

®r t)ört bes Soten geflügeltes ©Sort,

©ach ©iebeim fd)idtt er 3um ©r3t ihn fort;
©ann ruft er ben Sausknecbt fonber Säumen,
©er foil ihm hurtig ben gucbfen 3äumen.

©emütig roar er jahrelang

3u guff geroanbert fo manchen ©ang,
Sis ©tieberfabren unb 3ipperlein
3t)m mäf)Iic£) lähmten ©rm unb Sein;
3et)t mufj er, roitt er bie Sflid)l erfüllen,
©in ©öjjtein reiten, auch roiber ©Sitten.

©r küfet bas ^eilige Sakrament
3m Sitberkreu3 unb birgt es betienb

Sin feiner Sruft; bie Stelle ift rein
©Sie in ber Sirdje ber Seiligenfcbrein.
Unb Sut unb ©tantel nimmt er bann;
3utefet noch 3iet)t er bie Sanbfcbub an,
3toei langgefcbonte unb tugenbreictje,

©Sitbteberne, pel3gefütterte, meicbe,

Sietroerte ©abe oom tropft ginet,
©er lange fcbtummert im kühlen Sett.
Schon tjarrt ber Sned)t mit bem ^ferbe fein,

©r f)inkt 3ur Süre mit ©Mit) unb ^Sein.

Salb fteigt er auf, t>alb mirb er gehoben,
Unb Süget unb ©tantel 3urecbfgefd)oben. —
©as gücbstein, bas ben ©Seg fdjon meift,

gübrt man es nur ins richtige ©teis,
Sebt feine Sufe mit ©emacb,

©s tritt bebädjtig, ihm iff nicht jad).
Unb als fie kommen Innaus auf bie Soli,
®a roet)t unb mögt unb roirbelt ber Schnee;
®s pfeift ber ©Sinb fo eiftgkalt
Serüber gerabe com lippifdjen ©Salb.

©er ©lté brückt fid) ben Sut ins ©eftd)t,

©r 3iet)t um bie Schultern ben ©tantet bid)t,
©oc£) fcbûtjt er bie Sruft unb ben Sals itjm nicht,
Unb es mill ber befdjubten Sanb nid)t gelingen,
©en fförrigen Snopf burd) basSnopflocf) 3U bringen,
©a 3ief)t er ben Sanbfcbub aus unb rückt
Unb taffei unb fd)iebt unb brängt unb brückt,
Sis enbtid) ben lahmen Ringern es glückt;
Unb als er mill nach bem Sanbfcf)uf) faffen,

0 roel), ba f>at er ihn fallen laffen!

©as ift nun grofje ©erlegenbeit ;

Sein ©tenfcl) 3U fef)en meit unb breit!
©bfteigen könnt er 3ur ©ot erträglich,

©uffteigen aber allein unmöglich
©Sas ift 3U tun? ©er alte ©tann,
Sin ©Seilchen fief)f er ben gtüd)tling an;
©ann ffreift er ben linken ab fogleid) —
©r fitst fo toarm, er fitjt fo meid) —
Unb mirft ihn facht 3um rechten nieber

Unb benkt: „Sanbfdjube finb 3roitlingsbrüber :

©er eine ohne ben anbern ift
©in roerttos ©ing für 3ub unb ©hriff;
Sarhänbig mill ich meiter traben,
©er ginber mufc fie beibe hoben." —
©r täfef fein ©öfelein fürbajj gehn

©urch Sdjneegeftöber unb ©3inbesroet)n.

3m ©orfe märmt er bie ftarren Sänbe,
©em Säuertein reicht er bie Siebesfpenbe
Unb rebet ihm 3U mand) fröfttiches ©Sort,

Son Streit unb grieben oon hier unb bort.

Spät kehrt er heim in finffrer ©acht,

Sat feiner Sanbfd)ut) nicht gebacht.

©er gute ©lté, nun ift er tot,
©r ging bioein ins ©torgenrof.
3ch kannt ihn, als ich ein Snabe mar,
©en freunblichen Serrn im filbernen Saar.

3u 'pmbfen an ber Sirchentür,
®a fchläft er Diesig 3ahre fehler

Sechts unter bem btühenben glieberbaum.
©otf mag ihm einen feiigen ©räum
Unb 3um ©brenkleibe in jenem Geben

3mei roarme, roeiche Sanbfdjub geben.

g. SB. SBeßer.
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Der Pfarrer Gerhard Lödige sitzt,

Das greise Kaupt auf die Kand gestützt,

Vertieft in einen schweren Quartanten,
Beschlagen mit Messingstangen und Kanten.
Er hatte schon so manches Jahr
Als treuer Kirt die Lämmerschar

Bewacht und geweidet auf grüner Kalde.
Nun denkt er des Keimgangs, balde, balde,
Und müde der Welt, der Nacht und Not,
Gehn seine Gedanken ins Morgenrot.

Er hört des Boten geflügeltes Wort,
Nach Nieheim schickt er zum Arzt ihn fort;
Dann ruft er den Kausknecht sonder Säumen,
Der soll ihm hurtig den Fuchsen zäumen.

Demütig war er jahrelang
Zu Fuß gewandert so manchen Gang,
Bis Gliederfahren und Zipperlein
Ihm mählich lähmten Arm und Bein;
Jetzt mutz er, will er die Pflicht erfüllen,
Ein Rötzlein reiten, auch wider Willen.

Er küßt das heilige Sakrament

Im Silberkreuz und birgt es behend

An seiner Brust; die Stelle ist rein
Wie in der Kirche der Keiligenschrein.
Und Kut und Mantel nimmt er dann;
Zuletzt noch zieht er die Kandschuh an,
Zwei langgeschonte und tugendreiche,

Wildlederne, pelzgefütterte, weiche,

Vielwerte Gabe vom Propst Finet,
Der lange schlummert im kühlen Bett.
Schon harrt der Knecht mit dem Pferde sein,

Er hinkt zur Türe mit Müh und Pein.
Kalb steigt er auf, halb wird er gehoben,
Und Bügel und Mantel zurechtgeschoben. —
Das Füchslein, das den Weg schon weiß,

Führt man es nur ins richtige Gleis,
Kebt seine Kufe mit Gemach,

Es tritt bedächtig, ihm ist nicht jach.

Und als sie kommen hinaus auf die Köh,
Da weht und wogt und wirbelt der Schnee;
Es pfeift der Wind so eisigkalt
Kerüber gerade vom lippischen Wald.
Der Alte drückt sich den Kut ins Gesicht,

Er zieht um die Schultern den Mantel dicht,

Doch schützt er die Brust und den Kals ihm nicht,
Und es will der beschuhten Kand nicht gelingen,
Den störrigen Knopf durch das Knopfloch zu bringen.
Da zieht er den Kandschuh aus und rückt
Und tastet und schiebt und drängt und drückt,
Bis endlich den lahmen Fingern es glückt;
Und als er will nach dem Kandschuh fassen,

O weh, da hat er ihn fallen lassen!

Das ist nun grohe Verlegenheit;
Kein Mensch zu sehen weit und breit!
Absteigen könnt er zur Not erträglich,

Aufsteigen aber allein unmöglich!
Was ist zu tun? Der alte Mann.
Ein Weilchen sieht er den Flüchtling an;
Dann streift er den linken ab sogleich —
Er sitzt so warm, er sitzt so weich! —
Und wirft ihn sacht zum rechten nieder

Und denkt: „Kandschuhe sind Zwillingsbrüder:
Der eine ohne den andern ist

Ein wertlos Ding für Jud und Christ;
Barhändig will ich weiter traben,
Der Finder mutz sie beide haben." —
Er läßt sein Rötzlein fürbatz gehn

Durch Schneegestöber und Windeswehn.
Im Dorfe wärmt er die starren Kände,
Dem Bäuerlein reicht er die Liebesspende

Und redet ihm zu manch tröstliches Wort,
Von Streit und Frieden von hier und dort.

Spät kehrt er heim in finstrer Nacht,

Kat seiner Kandschuh nicht gedacht.

Der gute Alte, nun ist er tot,
Er ging hinein ins Morgenrot.
Ich kannt ihn, als ich ein Knabe war,
Den freundlichen Kerrn im silbernen Kaar.

Zu Pömbsen an der Kirchentür,
Da schläft er vierzig Jahre schier

Rechts unter dem blühenden Fliederbaum.
Golt mag ihm einen seligen Traum
Und zum Ehrenkleide in jenem Leben

Zwei warme, weiche Kandschuh geben.

F. W. Weber.
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